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XXXVI. 3apgang gürtd), 1. Suit 1933 äeft 19

Sïïîorgenlieô*
Sein Stimmlein nod) fchalll non allen

3n frühefler SKorgenftunö',
Sßie {till ift's itod) in ben Sailen
Surd) ben roeiten SBalöesgrunb.

3d) ftep f)üd) überm Sale

Stille nor großer ßuft,
Unb fdjau' nad) bem erften Strahle,
Süp fcpuernb in tieffter 33ruft.

Sßte fiel)! ba 3U biefer Slunbe
60 anbers bas ßanb herauf,
ïttd)ts pr' ici) ba in ber 2tunbe
2lls non fern ber Ströme Sauf.

Unb ep fid) alle erpben,
Ses Sages gruben unb SBeh,
Sßill id), Serr ©ott, bid) loben
Sier einfam in ftiller Söl)'.

îlun raufcpn fcpn ftörüer bie SOülber,

9üorgenlid)f funkelt prauf,
Sie Sercp fingt über ben gelbern,
Scpne ©rbe, nun inacfje auf!

Sötern greiÇerr Don Eidjenbocff.

Sottas Sruftmamt.
Woman bon

3 In angig ft eg Kapitel
gonag lief burd) feine äßiefen. ®ie £>bft=

bäume fingen boll grüßte. Peben feinem
5ßfabe ftanb bag ©rag bereit gunt leigten Schnitt,
liber fpite, fümmerlidje SJIumen taumelte ein
müber, fterbenber (Schmetterling, ©g hämmerte
ftarï. gonag tourte nicht, mo'pit er ging. @r
blieb auch Ü löhlich ftebjen unb fdjaute bor fid)
nieber, alg ob ex int ©rafe etloag öerloren hätte.
SBag mar benn eigentlich gefdjehen? fragte er
fid). Pidjtg, alg baff er je|t ©emifjptt hatte,
baff er jeht nicht mehr gtt grübeln unb 31t ginen
fein braudjte. ©r fchaute fid) um. Über bie 38ie=
fen froct) eg inie ein founft, ein grauer, fiel) ber=

©rnft Qabn. (gortfefmrtg.)

bidjtenber Üiebel. ©g toar nod) nicht fait, aber
feucht bon naljenbem Stegen. @g mar fein Sicht
mehr. Öbe fdjiidj über bag ßanb. gern hörte
man einen flagenbett San toie ©einen eine»
gefchlagenen ®inbeg. ®ag mar aber nur ber
SBiitb. geigt hüben fie bid) fortgejagt, badjte
gonag. SSoraug er aber fortgejagt gu fein
meinte, toufgte er nicht. ®agg beineg ßebeng,
badt)te er meiter, Ipt fidj niemanb um bidj ge=

fümmert. Dber menn eg einer tat, inie etloa,
iuenn bu unter bie Sente famft, haben fie bid)
auggeladjt ober über bicfj bie 2tdjfeln gegutfi.
Unb bann I>aft bu bir einen einfamen ©arten
angelegt unb eine 23Iünte barin gepflaugt, eine

v
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Morgenlied.
Kein Slimmlein noch schallt von allen

In frühester Morgenstund',
Wie still ist's noch in den Kallen
Durch den weiten Waldesgrund.

Ich stehe hoch überm Tale
Stille vor großer Lust,
Und schau' nach dem ersten Strahle,
Kühl schauernd in tiefster Brust.

Wie sieht da zu dieser Stunde
So anders das Land herauf,
Nichts hör' ich da in der Runde
Als von fern der Ströme Lauf.
Und ehe sich alle erhoben,
Des Tages Freuden und Weh,
Will ich, Kerr Gott, dich loben
Kier einsam in stiller Köh'.

Nun rauschen schon stärker die Wälder,
Morgenlicht funkelt herauf,
Die Lerche singt über den Feldern.
Schöne Erde, nun wache auf!

Joseph Freiherr von Eichendorff.

Jonas Truttmann.
Roman von

Zwanzigstes Kapitel.
Jonas lief durch seine Wiesen. Die Obst-

bäume hingen voll Früchte. Neben seinem
Pfade stand das Gras bereit zum letzten Schnitt.
Über späte, kümmerliche Blumen taumelte ein
müder, sterbender Schmetterling. Es dämmerte
stark. Jonas wußte nicht, wohin er ging. Er
blieb auch plötzlich stehen und schaute vor sich

nieder, als ob er im Grase etwas verloren hätte.
Was war denn eigentlich geschehen? fragte er
sich. Nichts, als daß er jetzt Gewißheit hatte,
daß er jetzt nicht mehr zu grübeln und zu zwei-
fein brauchte. Er schaute sich um. Über die Wie-
sen kroch es wie ein Dunst, ein grauer, sich ver-

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

dichtender Nebel. Es war noch nicht kalt, aber
feucht von nahendem Regen. Es war kein Licht
mehr. Öde schlich über das Land. Fern hörte
man einen klagenden Ton wie Weinen eines
geschlagenen Kindes. Das war aber nur der
Wind. Jetzt haben sie dich fortgejagt, dachte
Jonas. Woraus er aber fortgejagt zu sein
meinte, wußte er nicht. Tags deines Lebens,
dachte er weiter, hat sich niemand um dich ge-
kümmert. Oder wenn es einer tat, wie etwa,
wenn du unter die Leute kamst, haben sie dich
ausgelacht oder über dich die Achsà gezuckt.
Und dann hast du dir einen einsamen Garten
angelegt und eine Blume darin gepflanzt, eine



434 @xnf± galjn: 3'

— Slume. geigt Wuffte er artdj, Woraug fie ibn
berjagt fatten, ©r ftanb ba unb ftaxrte in bie

Retime hinab. ©eine ginger îrûmmten fid) Wie

Bei einem ©icfjtigen. ©ie îrûmmten ficï) jo,
baff il)»n bie SXJägel ing güeifch brangen. lXnb

jebe ©ebne in feinem Körper fdjien »nie eine

©aite gu fchwingen. @g fdjmergte il)n, eg War
ein gerren in all feinen ©liebern. 2Iber bie

©ebnen ftrafften fid), fpannten fidj an »nie bie

©ebne einer SirmBruft SBartet nur, badjte go»

nag, »nartet nur! llnb er lad)te, baff er SSadjt

babe unb erlnog, »nie er fie brauchen ïonnte. @0=

unbfo, badjte er, »nirft bit banbeln. ©ut, gut,
gonag. ©0 inirb aXIeg geben.

©r feprte um, obne gu »niffen, »narum er

bergeïommen. Éuf hem Süd»»eg fam er an
bem Sofenftod borüber, bon bem grangigïa
gefprodjert unb ber iljm fonft foldje greube
machte. ©r fab ibn an, alg ob er ibn nidE»t

ïenne. 93>ag îûmmerte iï)n bieg SftangWerï!
©eine greube »nar erfroren.

©g Inar bunïel, alg er ing ipaug trat, gn
ber SBoI)rtftube Brannte bie Sautpe. gnocenta
unb grangigïa faffen bort unb näbten. 2tm
Ofen auf ber San! bodten bie Sbredjte unb

fpielten harten, ©eni »nar nidjt ba.

gonag ging an allen üorbei, obne ein SBort

gu fagen. @r Begab fid» in bie ©<blaf!ammer unb
ïam nidjt gurüd.

gnocenta fdjaute alle Sugenbtide bon ibrer
Slrßeit auf unb nadj feiner Sür bin. 211g biefe

fieb nicht mebr öffnen »noltte, meinte fie gram
gigîa fragen gu fallen, »nag fie bagu fage. 21'ber

biefe hielt ben grojfen ®opf über ibr Säbgeug
gebiidt unb fdjien ibren fud)enben unb fragen»
ben Slid nicht gu Bemerîen. gnocenta ber»

modjte nidjt »neiter gu pidjeln. ©in paarmal
madjte fie Slnftalten, fidj gu erbeben, ©üblich
litt eg fie nicht länger, ©ie ging hinüber unb
öffnete bie Sür ein »nenig.

„®ommft bu nid)t auefj noch gu rtng betaug?"
fragte fie burdj bie ©palte.

gouas faff unb fdjrieb. ©r »nanbte fidj nicht
um. „Sein," antlnortete er furg.

©rfeproden fc^Iic^ fie an ipren Staig gurüd.
grangigïa hatte aber ihre Unruhe gefpürt.

©ie begann ein ©efprädj, alg fie nun Inieber bei

ihr faff. Son einem neuen SHeib, bag fie fid)
machen laffen inoHte. 2llg fie fat), »nie gnocen»
tag Singen bon heimlichen Sränen glängten,
legte fie flüchtig bie Ipanb auf bie ipre, »nie um
gu fagen: ©ei ruhig. 21'ber fie fpiirte inobl, baff
fie bamit nic^tg erreichte, unb nadj einer 2Beile

a§ £ruitmatm.

brel)te fie fid) nad) ben ®nedjten um unb jagte:
,,©g ift Qeit, geierabenb gu machen. Sßir müf»
fen »nieber friil) beraug morgen."

„©inberftanben," ant»»ortete ipr ber fleine

Slafpar, bie letgte ®arte auf bie San! fcljlagenb.
,,©g liegt jeigt ba folniefo einer unterm Sujet»."

Sabei lachte er ben befiegten gung!ned)t ber»

gnügt an.
®urg nachher »»ünfcfjten beibe gute Sadjt unb

entfernten fich-

grangigïa legte ihr Säbgeug gufammen.
,,©eb hinein", flüfterte fie, „unb fei borfidjtig
mit ihm. ©r ift gefährlich »nie bünneg ©lag."

gnocenta erhob fich feufgenb.
SBie Meid) fie augfietjt, badjte bie grangi.

Unb »nie fraulid)! Unb bann nahm fie einen

Serbadjt mit fid) aug ber ©tube, beffen ©rlnal)=

rung il)r einen Slugenblid alg ein ©lüd er»

fdjeinen »nottte.

gnocenta »»artete, big bie SKagb gegangen
»nar. Sann trat fie bei gonag ein.

@r faff noch immer, »no er gefeffeu hatte.
Slber gnocenta fab, bah er nicht mehr gearbei»

tet, fonbern bor fich bin geftarrt hatte, gn ber

©tube »nar eine mertoürbige Unorbnung,
©tüble berfteüt, bie glnei Settborlagen berrüdt.
gnocenta Wunberte fich, lajf fie bag nicht ge»

hört hatte.
geigt brebte er fich' um: „gft niemanb mehr

braujfen?" fragte er mit einer mübfameu, ton»

lofen ©tirnme.
„Sein," gab gnocenta gurüd.
@r trat an fein Sett, padte unb rüdte eg.

gnocenta jap, bah er barum borper Staig ge»

fdjafft hatte.
Sie Settfüjje ïreifchten rtnb ber Soben fdjrie.

geigt ftanb bag Sett an ber SBanb, ein breiter
©palt »nar nun g)r>ifchen ipm unb bem ihren.

„gonag," jagte gnocenta. gpre Sippen git»

terten.
©r antwortete nicht.
©ie griff nach einer ©tubllepue. ©g inurbe ipr

fchluarg bor ben 21ugen. „Sßag ift benn ge»

fdjeben, bah bu gürnft?" fragte fie.

„Sid)tg!" antwortete er, „gar nichts." Sie
SBorte »naren »nie gefdjliffene Steffer.

Sa befiel fie eine furchtbare, unbeftimmte
2lngft unb brängte ipr ein ©eftänbnig auf bie

Sippen: „3Bir — gonag — ich' habe eg bir noch

nicht gejagt — »rnr »»erben ein ®inb —"
©r fchante fie an. ©ein $aar luar berWirrt.

©ein Slid fladerte. ©ein SSunb guefte im
@ud)en nach SBorten btn unb per: „SBir? —

434 Ernst Zahn: J>

— Blume. Jetzt wußte er auch, woraus sie ihn
verjagt hatten. Er stand da und starrte in die

Halme hinab. Seine Finger krümmten sich wie
bei einem Gichtigen. Sie krümmten sich so,

daß ihm die Nägel ins Fleisch drangen. Und

jede Sehne in seinem Körper schien wie eine

Saite zu schwingen. Es schmerzte ihn, es war
ein Zerren in all seinen Gliedern. Aber die

Sehnen strafften sich, spannten sich an wie die

Sehne einer Armbrust. Wartet nur, dachte Jo-
nas, wartet nur! Und er dachte, daß er Macht
habe und erwog, wie er sie brauchen konnte. So-
undso, dachte er, wirst du handeln. Gut, gut,
Jonas. So wird alles gehen.

Er kehrte um, ohne zu wissen, warum er

hergekommen. Auf dem Rückweg kam er an
dem Rosenstock vorüber, von dem Franziska
gesprochen und der ihm sonst solche Freude
machte. Er sah ihn an, als ob er ihn nicht
kenne. Was kümmerte ihn dies Pflanzwerk!
Seine Freude war erfroren.

Es war dunkel, als er ins Haus trat. In
der Wohnstube brannte die Lampe. Jnocenta
und Franziska saßen dort und nähten. Am
Ofen auf der Bank hockten die Knechte und

spielten Karten. Geni war nicht da.

Jonas ging an allen vorbei, ohne ein Wort
zu sagen. Er begab sich in die Schlaskammer und
kam nicht zurück.

Jnocenta schaute alle Augenblicke von ihrer
Arbeit auf und nach seiner Tür hin. Als diese

sich nicht mehr öffnen wollte, meinte sie Frau-
ziska fragen zu sollen, was sie dazu sage. Aber
diese hielt den großen Kopf über ihr Nähzeug
gebückt und schien ihren suchenden und fragen-
den Blick nicht zu bemerken. Jnocenta ver-
mochte nicht weiter zu sticheln. Ein paarmal
machte sie Anstalten, sich zu erheben. Endlich
litt es sie nicht länger. Sie ging hinüber und
öffnete die Tür ein wenig.

„Kommst du nicht auch noch zu uns heraus?"
fragte sie durch die Spalte.

Jonas saß und schrieb. Er wandte sich nicht
um. „Nein," antwortete er kurz.

Erschrocken schlich sie au ihren Platz zurück.
Franziska hatte aber ihre Unruhe gespürt.

Sie begann ein Gespräch, als sie nun wieder bei

ihr saß. Von einem neuen Kleid, das sie sich

machen lassen wollte. Als sie sah, wie Jnocen-
tas Augen von heimlichen Tränen glänzten,
legte sie flüchtig die Hand auf die ihre, wie um
zu sagen: Sei ruhig. Aber sie spürte wohl, daß
sie damit nichts erreichte, und nach einer Weile

as Truttmann.

drehte sie sich nach den Knechten um und sagte:

„Es ist Zeit, Feierabend zu machen. Wir müs-
sen wieder früh heraus morgen."

„Einverstanden," antwortete ihr der kleine

Kaspar, die letzte Karte auf die Bank schlagend.

„Es liegt jetzt da sowieso einer unterm Tisch."
Dabei lachte er den besiegten Jungknecht ver-
gnügt an.

Kurz nachher wünschten beide gute Nacht und
entfernten sich.

Franziska legte ihr Nähzeug zusammen.
„Geh hinein", flüsterte sie, „und sei vorsichtig
mit ihm. Er ist gefährlich wie dünnes Glas."

Jnocenta erhob sich seufzend.
Wie bleich sie aussieht, dachte die Franzi.

Und wie fraulich! Und dann nahm sie einen

Verdacht mit sich aus der Stube, dessen Erwah-
rung ihr einen Augenblick als ein Glück er-
scheinen wollte.

Jnocenta wartete, bis die Magd gegangen
war. Dann trat sie bei Jonas ein.

Er saß noch immer, wo er gesessen hatte.
Aber Jnocenta sah, daß er nicht mehr gearbei-
tet, sondern vor sich hin gestarrt hatte. In der

Stube war eine merkwürdige Unordnung,
Stühle verstellt, die zwei Bettvorlagen verrückt.

Jnocenta wunderte sich, daß sie das nicht ge-

hört hatte.
Jetzt drehte er sich um: „Ist niemand mehr

draußen?" fragte er mit einer mühsamen, ton-
losen Stimme.

„Nein," gab Jnocenta zurück.
Er trat an sein Bett, packte und rückte es.

Jnocenta sah, daß er darum vorher Platz ge-

schafft hatte.
Die Bettfüße kreischten und der Boden schrie.

Jetzt stand das Bett an der Wand, ein breiter

Spalt war nun zwischen ihm und dem ihren.
„Jonas," sagte Jnocenta. Ihre Lippen zit-

terten.
Er antwortete nicht.
Sie griff nach einer Stuhllehne. Es wurde ihr

schwarz vor den Augen. „Was ist denn ge-
schehen, daß du zürnst?" fragte sie.

„Nichts!" antwortete er, „gar nichts." Die
Worte waren wie geschliffene Messer.

Da befiel sie eine furchtbare, unbestimmte
Angst und drängte ihr ein Geständnis auf die

Lippen: „Wir — Jonas — ich habe es dir noch

nicht gesagt — wir werden ein Kind —"
Er schaute sie an. Sein Haar war verwirrt.

Sein Blick flackerte. Sein Mund zuckte im
Suchen nach Worten hin und her: „Wir? —



©rnft 3"

©aS glaubft bu mop! felber nicpt: 3B.it?" fti'eff
er peraus.

,,3îoua3," Bat fie toieber. ©ann Bracp fie in
pi!fIofe3 3Beiuen au3.

©r ïûmmerte ficp nicpt barum. ©r legte ficp

nieber. SGôûîjI fcplief er Lange nicpt ein unb
porte, toie ffnocentaS SBeinen füllet tourbe, toie

fie gulept ïleinlaut in ipt SBett ïtotp. ©ann aber

gtoang er fid^ gum ©cplaf. ©3 toar ein S3Me in
ipm, al3 ïjaBe ficp atte ©eBrecpIicpïeit be3 ®ör=

per3 in it)m einen ©egentoert gef(paffen.
SIm ÜRorgen fprägen fie nicpt miteinanber,

al3 fie aufftanben. fgnocenta toartete tooïjl auf
feine Slnrebe. SIBer er toürbigte fie nicpt einmal
eineê 33Iicïe3. ©ine Beftimmte SIBficpt festen iïjn
gu Befcpäftigen.

ÏBa3 er Befcploffen lEjatte, ba3 tourbe ben itbri»

gen balb flat. ©eni brang Bei ipm ein, al3 er
babon erfuhr. fsonaS ïjatte ben jRînecpten er=

flärt, baff fie fid) bon jept an a!3 Bei ipm allein
im ©ienfte fteBjenb gu Betrauten pätten. ©Ieicp=

geitig toar ber 23etrei6ung3beamte im $aufe et=

fcpienen unb patte ©eni gepfänbet. ©er 5ßfanb=

gläubiger fei $;ona3, Bjatte er gefagt.

©eni ftürmte in bie ©tube. „SBift bu bötlig
berriieft getoorben?" ferrie er $sona3 an, Bereit,

ipn gu baden unb gu fRütteln, ©ie 3But lieff ipn
mit Beiben Sinnen fucpteln.

„®a3 ift nur ber SInfang," ertoiberte ffonaS.
@3 ïam itjm biirr bon gang finalen Sippen.
„®u tjaft nicpt freitoittig geîjen toolten. ©o toirft
bu eben müffen."

©eni langte naep einem ©tupl unb feptoang

iïjn podj auf.
SIBer auf einmal ftanb bie S^angi B)irtter

ipm unb riff ipm bie SBaffe toeg. „Senn bu ge=

fepeit Bift, geîjft bu," fagte fie.
©rüBen in ber ©djlafïammer porte ^no=

centa, toa3 borging.
SIBer ©eni lief pinau3 toie et geïomaten toar,

toie ein ÜRenföp, ber au3 einem ©rofffeuer
ftürmt.

„©er Unfrieben ift jept alten Seuten Be=

ïannt," fagte fftangi3ïa.
,,©ie h>etben noep anbeteS gu pören Beïom=

men," anttoortete fgonag unb fügte pingu:
„Sem e3 pier nicpt toopl ift, ber muff fepen,
toie er toeiter ïomrnt."

©ie fepattte ipn an, als ob fie fagen inottte:
©u armer, töriipter SRenfcp', toa§ ftöffeft bu auep.

bie rtoep bor ben ®opf, bie e3 retpt mit bit mei=

nen? ©ann betlieff fie ipn.
SIBer ber Siïïe ffonaS ©ruttmann3 päm=

g Xrutimann. 435

mette ba3 Seben im ©eegut, toie er e3 paben
toollte. ©eni tonnte opne ©elb ni(pt leben. £o=
nag bertoeigerte e§ ipm. „@ep unb toirtfepafte
felber," fagte et. „Senn bit pier Bleiben toitlft,
fo berbiene erft beine ©(pulben Bei mir ab."

©ag für ©ag toar ©treit im Lpaufe. ©eni
feprie toie ein ©olter. ©3 ïonnte jeber pören,
toie er ben Sruber Befcpimpfte. ©elbft mit ber

Sljt ging er auf ipn Io3. ©3 pätte ÜRorb unb

©otfcplag gegeben, toenn ^fnocenta unb bie

ftarïe gtangi3ïa nitpt getoefen toären, bie ba=

gtoifcpen traten.
ffona3 tourbe burcp alle3 üntoefen ni(pt um

eine Sinie bon bem aBgerücft, toa3 er befcploffen
patte. @t fepien in biefen ©agen an Körper toie

an ©eift gufammengeftpnurrt. ©elbft im Stehen

unb ©ffen toar er ïnapp, a!3 ob febe3 SBort unb
jeber Stiffen ein SBermögen fofteten. 23ot allem
ftpien feine ©eek biirr getoorben gu fein; benn

toenn er früper gegen ÜRenfcpen unb ©iere eine

peimlicpe ©üte gegeigt patte, fo toar et jept böl=

lig bertoanbelt. ©r Beaufficptigte feine ©agelöp=

ner toie ein ißoligeibiener. SBer gu früp $eiet=
abenb maepte ober inen er über attgulangen 3lr=

Beit3paufen ertappte, ber patte Bei ber SIBreip=

nung eine üble ©tunbe mit iprn. Ilm jeben
Stappen muffte ber fämpfen. SBenn fgona3 au3=

toärtS ging in ©efepäften unb auf bie ÜDtärtte,

toar er unter ben ÜRenfcpen toiie unter ©obfeim
ben. ©r freute fiep, toenn er einen gefepäfiliep
Benacpteiligen, auf bem fRarïte bie greife brü'f=

ïen, tnenn er einem ©cpuIbenBäuerlein, ba3

fein ^aupt £3iep gern an ben fRann gebraept

pätte, ben ©efallen bertoeigern ïonnte, e3 iprn
abgunepmen. ©3 faff im SBinïel feines 9Run=
beg toie ein ©cpnitt unb faff in feinem Lpergen
a!3 eine feltfame SSerpärtung, bie touipS unb
toucpS: ©ie patten ipn au3geftoffen! fgept toollte
er ipnert guleibe leBen, too er ïonnte.

„LfjaBt ipr je einen folipen SBucperer gefepen!"
fagten feine toeiteren Sfeïannten bon iprn. „Spr
Brautpt ipn nur angufepauen, ber ©eigteufel
lobert iprn fepon au3 ben Slugen."

„iffia3 ift in ben fgona3 gefapren?" fragte ber

ïleine Äafpar bie grangi3ïa. „©er ift ja toie ein

leibpaftiger ©atan."
„gtage bie, bie ipn in bie LpöHe gefteeft

paben," ertoiberte bie fytangi3ïa unb ftettte bem

fgonag bie lepte Stofe bon feinem SieBIing3=
ftamm ins Qimmer, obfepon fie tourte, bafg er

fie gum $enftet pinau3toerfen toerbe.

SBar fgonag aufjer bem ^aufe ein $einb, fo
tourbe er in bemfelben gum golterïnecpt. ©r

Ernst Zahn: Jo

Das glaubst du Wohl selber nicht: Wir?" stieß

er heraus.
„Jonas," bat sie wieder. Dann brach sie in

hilfloses Weinen aus.
Er kümmerte sich nicht darum. Er legte sich

nieder. Wohl schlief er lange nicht ein und
hörte, wie Jnocentas Weinen stiller wurde, wie

sie zuletzt kleinlaut in ihr Bett kroch. Dann aber

zwang er sich zum Schlaf. Es war ein Wille in
ihm, als habe sich alle Gebrechlichkeit des Kör-
pers in ihm einen Gegenwert geschaffen.

Am Morgen sprachen sie nicht miteinander,
als sie aufstanden. Jnocenta wartete Wohl auf
seine Anrede. Aber er würdigte sie nicht einmal
eines Blickes. Eine bestimmte Absicht schien ihn
zu beschäftigen.

Was er beschlossen hatte, das wurde den übri-
gen bald klar. Geni drang bei ihm ein, als er
davon erfuhr. Jonas hatte den Knechten er-
klärt, daß sie sich von jetzt an als bei ihm allein
im Dienste stehend zu betrachten hätten. Gleich-

zeitig war der Betreibungsbeamte im Hause er-
schienen und hatte Geni gepfändet. Der Pfand-
gläubiger sei Jonas, hatte er gesagt.

Geni stürmte in die Stube. „Bist du völlig
verrückt geworden?" schrie er Jonas an, bereit,
ihn zu packen und zu schütteln. Die Wut ließ ihn
mit beiden Armen fuchteln.

„Das ist nur der Anfang," erwiderte Jonas.
Es kam ihm dürr von ganz schmalen Lippen.
„Du haft nicht freiwillig gehen wollen. So wirst
du eben müssen."

Geni langte nach einem Stuhl und schwang

ihn hoch auf.
Aber auf einmal stand die Franzi hinter

ihm und riß ihm die Waffe weg. „Wenn du ge-

scheit bist, gehst du," sagte sie.

Drüben in der Schlafkammer hörte Jno-
centa, was vorging.

Aber Geni lief hinaus wie er gekommen war,
wie ein Mensch, der aus einem Großfeuer
stürmt.

„Der Unfrieden ist jetzt allen Leuten be-

kannt," sagte Franziska.
„Sie werden noch anderes zu hören bekom-

men," antwortete Jonas und fügte hinzu:
„Wem es hier nicht wohl ist, der muß sehen,

wie er weiter kommt."
Sie schaute ihn an, als ob sie sagen wollte:

Du armer, törichter Mensch, was stößest du auch
die noch vor den Kopf, die es recht mit dir mei-
nen? Dann verließ sie ihn.

Aber der Wille Jonas Truttmanns häm-
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inerte das Leben im Seegut, wie er es haben
wollte. Geni konnte ohne Geld nicht leben. Jo-
nas verweigerte es ihm. „Geh und wirtschafte
selber," sagte er. „Wenn du hier bleiben willst,
so verdiene erst deine Schulden bei mir ab."

Tag für Tag war Streit im Hause. Geni
schrie wie ein Toller. Es konnte jeder hören,
wie er den Bruder beschimpfte. Selbst mit der

Axt ging er auf ihn los. Es hätte Mord und
Totschlag gegeben, wenn Jnocenta und die

starke Franziska nicht gewesen wären, die da-

zwischen traten.
Jonas wurde durch alles Unwesen nicht um

eine Linie von dem abgerückt, was er beschlossen

hatte. Er schien in diesen Tagen an Körper wie

an Geist zusammengeschnurrt. Selbst im Reden
und Essen war er knapp, als ob jedes Wort und
jeder Bissen ein Vermögen kosteten. Vor allem
schien seine Seele dürr geworden zu sein; denn
wenn er früher gegen Menschen und Tiere eine

heimliche Güte gezeigt hatte, so war er jetzt völ-
lig verwandelt. Er beaufsichtigte seine Tagelöh-
ner wie ein Polizeidiener. Wer zu früh Feier-
abend machte oder wen er über allzulangen Ar-
beitspausen ertappte, der hatte bei der Abrech-

nung eine üble Stunde mit ihm. Um jeden
Rappen mußte der kämpfen. Wenn Jonas aus-
wärts ging in Geschäften und auf die Märkte,
war er unter den Menschen wie unter Todfein-
den. Er freute sich, wenn er einen geschäftlich

benachteiligen, auf dem Markte die Preise drük-
ken, wenn er einem Schuldenbäuerlein, das
sein Haupt Vieh gern an den Mann gebracht

hätte, den Gefallen verweigern konnte, es ihm
abzunehmen. Es saß im Winkel seines Mun-
des wie ein Schnitt und faß in seinem Herzen
als eine seltsame Verhärtung, die wuchs und
wuchs: Sie hatten ihn ausgestoßen! Jetzt wollte
er ihnen zuleide leben, wo er konnte.

„Habt ihr je einen solchen Wucherer gesehen!"
sagten seine weiteren Bekannten von ihm. „Ihr
braucht ihn nur anzuschauen, der Geizteufel
lodert ihm schon aus den Augen."

„Was ist in den Jonas gefahren?" fragte der

kleine Kaspar die Franziska. „Der ist ja wie ein
leibhastiger Satan."

„Frage die, die ihn in die Hölle gesteckt

haben," erwiderte die Franziska und stellte dem

Jonas die letzte Rose von seinem Lieblings-
stamm ins Zimmer, obschon sie wußte, daß er
sie zum Fenster hinauswerfen werde.

War Jonas außer dem Hause ein Feind, so

wurde er in demselben zum Folterknecht. Er
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pieli fid) nidft mepr im Saum. Su fdflaflofen
9îâd)ten, tri beneft er fein Seben Befann unb fid
immer toieberpolte, tote toenig Hoffnungen eë

ipnt ïjatte aufBIüpen laffen uitb toie eê biefe ger»

trümmert, fammelte ficp in iïjm eine folc^e
Summe bon Hafi unb 23ergeltuitgêbrang an,
bafj er toie ein $udj§ bie Sdlido gum ©ieB»

ftapl, bie ©elegenpeiten inaprnapnt unb fudfte,
Bei benen er irgenbeinem toep tun tonnte, ©er
ïleine, bide, parmlofe ®afpar felBft, ber nidjtê
Tratte al§ feine SlrBeitërofftreue, erfupr eê. ©r
toäre gern an einem pellen SBer'ftag fortge»
gangen, um feine alte @d)toefter, bie tränt toar,
gu Befugen. Sonaê fc^Iitg eê ipnt rrtnb ab. „Sd
tann aud nidft Bummeln gel)en, toenn icH

rnödjte," Bemertte er pärnifd.
$afpar Hatte im erften Qorn ben ©ebanïen,

bem Éruttmann ben ©ienft aufguïiinbigen, toie
eê füngft im Streite mit ipnt einer ber ©âge»
löpner getan. SCBer alê er ber $rangi gegen»
üBer brefe SIBfidt aufwerte, fagte fie: ,,©u Bift
alt getoorben im Hauë. Su ben Sapren ift eë
fcH'toer, fiel) anberêtoo eingupeimaten," unb fupr
fort, faft met)r gu ficH felBer alê gu bem SJtit»

fnedjte gu reben. „SSenn einer bornig ift, ftedfen
ipn felBer bie ©ornen bietteic^t biel fdjlimmer.
SBaë tonnen toir toiffen? HaB ©ebulb. ©ê
îommt alïeê, toie eê ïommt."

$afpar entfernte ficH Brummenb. —
Snocenta tourbe arm. Sie muffte fidj baran

getoöpnen, bajj Sonaê it)r ben ©utenadjt», beit

©utemnorgengrufj berfagte, baff er tat, alê oB

fie itBerpaupt nidit mepr im Haufe fei. @r tarn
aurî) nidjt mepr gu ben SJtapIgeiten. 9?ur bie

grangiêîa touffte, bap er einen ©eller, ben fie
it)m toarm Halten muffte, in einer ©de ber ®üdje
ap, toäprenb bie anberen längft toieber auë
SBegeê toaren.

liber bie Quftänbe auf bem Seegut entftanb
ein gropeê ©erebe, aBer ba ficH an biefen nidjiê
mepr änberte, fo getoöpnten fid) aud) bie Safte»
rer baran unb' toanbten fidj neueren 2Jcerftoür=
bigîeiten gu.

2tm fdlimmften in ber Sange faff ©eiti. So»
naê trieB ben $ampf fo toeit, bap er ipn auf
HauêfriebenêBrud) bertIagte.3tûdfid)têIoê gerrte
er fein eigeneê gamilieitleBen bor bie Sffent»
lidjteit unb erïlârte bor ©eridt, bap ber S3ru=

ber bie Hanb nad feiner $rau auêftrede.
,,Sd) toitt fie erlöfen bon ipm, bon bem ©eu»

fei," fdfrie ©eni in ber 23erpanblung bie fftid)»
ter an.

ia§ SEruttmanrt.

tlnb Snocenta ftanb ba, gitternb, im Sdop
baê ïeimenbe Seien, gerriffen bon ©etoalten,
einem leifen SduIbBetouptfcin, einem Brennen»
ben fBHtleib für bon auë bent ©leië getoorfenen
ÏÏIÎenfdjen, ben Sonaê, ber fie peinigte, unb
einem ©eliiften narî) ber ©rlöfuttg, bie ©eni
tiiglid) Bot.

„Somm mit mir!" raunte ©eni ipr immer
toieber gu, too er fie allein traf.

©initial riff er fie an fid) unb tiiffte fie.
Sie legte toie Betäubt bie SIrme um feinen

Halê. Sefet Hätte fie mit ipm fortlaufen mögen.
SIBer eë I)ielt fie ettoaê f-eft. Sie hütete nidft,
toaê eê toar, ein feltfameê 3ted'tlid)ïâtëgefûpl,
eine peimlide Scpeu bor ber grangi, bereit

Sdiarfaugen einen immer gu fragen fdfienen:
SBeifft attdj, bergiffeft aud) nidjt, toaê beine

ißflicpt ift, unb baff bu allein Sdfulb Bift an beê

Sonaê Sßefen?
®aë ©eridt entflieh gu beê Sonaê ©un»

ften. ©ie SSritber follten fid) trennen, ber eine,

Sonaê, auf bem ipm allein getjörenben Seegut
toopnen Bleiben, ber anbere, ©eni, auf bie

Stafel giepen.
Serafina, bie Sdgluefter, bie bon ben SSorfäl»

len gepört Hatte, tootlte um biefe Qeit perein
fepen, aBer ©eni toar nidjt bapeirn, unb So»

naê liefj ipr burd bie $rangi fagen, feine ©e=

fditoifter Hätten fid früper fo toenig um ipn ge=

tümmert, bap er toeber Sttft nodi Seit tioBe, fid
jefît mit il)nen aBgugeBen.

©rollenb gog Serafina toieber aB.

©eni berlieff baê Hcutê. ©r legte einen üörief
auf ben ©ifd für Sonaê, epe er ging. „Sd
getie," ftanb barin. „SIBer id Bitte bid) nod)
einmal in aller ©erablfeit ttnb ©prlidïeit: ©iB
bie ©enti loê! Sa^ fie gu mir tjeoauê. Sd toitt
ipr ein guteê SeBen Bereiten unb bir nidt§
nadtragen."

Sonaê gerrif; ben S3rief in ïleine fÇe^en.
©ann fat) er gu, toie ©eni feine Saden gügelte;
bie ^ned)te Halfen itim baBei. Säoei Stunben
lang toar ein emfigeê Hin unb Hon gtoifdon
Stafel unb Seegut.

SBäfirenb biefer Sät fafj Snocenta in ber

Sd)Iafïammer itnb — Sonaê patte ben Sdlüf»
fei umgebrept. „SSeffer ift Beffer," patte er ge=

jagt. „SBenn ber SBolf fort ift, toitt id' baê

Sarnm toieber freigeben."
Snocenta lepnte fid nid't auf. Sie näpte in

iprem ©efiitigniê ait einem ^inberïleibden unb
bad)te, toie lange eë toopl ttod bauern loürbe, Bië
toieber gnieben Inürbe.
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hielt sich nicht mehr im Zaum. In schlaflosen
Nächten, in denen er sein Leben besann und sich

iminer Miederholte, wie wenig Hoffnungen es

ihm hatte aufblühen lassen und wie es diese zer-
trümmert, sammelte sich in ihm eine solche

Summe von Haß und Vergeltungsdrang an,
daß er wie ein Fuchs die Schliche zum Dieb-
stahl, die Gelegenheiten wahrnahm und suchte,
bei denen er irgendeinem weh tun konnte. Der
kleine, dicke, harmlose Kaspar selbst, der nichts
hatte als feine Arbeitsroßtreue, erfuhr es. Er
wäre gern an einem hellen Werktag fortge-
gangen, um seine alte Schwester, die krank war,
zu besuchen. Jonas schlug es ihm rund ab. „Ich
kann auch nicht bummeln gehen, wenn ich

möchte," bemerkte er hämisch.

Kaspar hatte im ersten Zorn den Gedanken,
dem Truttmann den Dienst aufzukündigen, wie
es jüngst im Streite mit ihm einer der Tage-
löhner getan. Aber als er der Franzi gegen-
über diese Absicht äußerte, sagte sie: „Du bist
alt geworden im Haus. In den Jahren ist es
schwer, sich anderswo einzuheimaten," und fuhr
fort, fast mehr zu sich selber als zu dem Mit-
knechte zu reden. „Wenn einer dornig ist, stechen

ihn selber die Dornen vielleicht viel schlimmer.
Was können wir wissen? Hab Geduld. Es
kommt alles, wie es kommt."

Kaspar entfernte sich brummend. —
Jnocenta wurde arm. Sie mußte sich daran

gewöhnen, daß Jonas ihr den Gutenacht-, den

Gutenmorgengruß versagte, daß er tat, als ob

sie überhaupt nicht mehr im Hause sei. Er kam
auch nicht mehr zu den Mahlzeiten. Nur die

Franziska wußte, daß er einen Teller, den sie

ihm warm halten mußte, in einer Ecke der Küche
aß, während die anderen längst wieder aus
Weges waren.

Über die Zustände auf dem Seegut entstand
ein großes Gerede, aber da sich an diesen nichts
mehr änderte, so gewöhnten sich auch die Läste-
rer daran und wandten sich neueren Merkwür-
digkeiten zu.

Am schlimmsten in der Zange saß Geni. Jo-
nas trieb den Kampf so weit, daß er ihn auf
Hausfriedensbruch verklagte.Rücksichtslos zerrte
er sein eigenes Familienleben vor die Öffent-
lichkeit und erklärte vor Gericht, daß der Bru-
der die Hand nach seiner Frau ausstrecke.

„Ich will sie erlösen von ihm, von dem Teu-
fel," schrie Geni in der Verhandlung die Rich-
ter an.

las Truttmann.

Und Jnocenta stand da, zitternd, im Schoß
das keimende Leben, zerrissen von Gewalten,
einem leisen Schuldbewußtsein, einem brenneil-
den Mitleid für den aus dem Gleis geworfenen
Menschen, den Jonas, der sie peinigte, und
einem Gelüsten nach der Erlösung, die Geni
täglich bot.

„Komm mit mir!" raunte Geni ihr immer
wieder zu, wo er sie allein traf.

Einmal riß er sie alt sich und küßte sie.

Sie legte wie betäubt die Arme um seilten
Hals. Jetzt hätte sie mit ihm fortlausen mögen.
Aber es hielt sie etwas fest. Sie wußte nicht,
was es war, ein seltsames Rechtlichkeitsgefühl,
eine heimliche Scheu vor der Franzi, deren

Scharfaugen einen immer zu fragen schienen:
Weißt auch, vergissest auch nicht, was deine

Pflicht ist, und daß du allein Schuld bist an des

Jonas Wesen?
Das Gericht entschied zu des Jonas Gun-

stem Die Brüder sollten sich trennen, der eine,

Jonas, auf dem ihm allein gehörenden Seegut
wohnen bleiben, der andere, Geni, auf die

Stafel ziehen.
Serafina, die Schwester, die von den Vorfäl-

len gehört hatte, wollte um diese Zeit herein
sehen, aber Geni war nicht daheim, und Jo-
nas ließ ihr durch die Franzi sagen, seine Ge-

schwister hätten sich früher so wenig um ihn ge-

kümmert, daß er weder Lust noch Zeit habe, sich

jetzt mit ihnen abzugeben.
Grollend zog Serafina wieder ab.
Geni verließ das Haus. Er legte einen Brief

auf den Tisch für Jonas, ehe er ging. „Ich
gehe," stand darin. „Aber ich bitte dich noch

einmal in aller Geradheit und Ehrlichkeit: Gib
die Centi los! Laß sie zu mir heraus. Ich will
ihr ein gutes Leben bereiten und dir nichts
nachtragen."

Jonas zerriß den Brief in kleine Fetzen.
Dann sah er zu, wie Geni seine Sachen zügelte;
die Knechte halfen ihm dabei. Zwei Stunden
lang war ein emsiges Hin und Her zwischen

Stafel und Seegut.
Während dieser Zeit saß Jnocenta in der

Schlafkammer und — Jonas hatte den Schlüs-
sel umgedreht. „Besser ist besser," hatte er ge-

sagt. „Wenn der Wolf fort ist, will ich das
Lamm wieder freigeben."

Jnocenta lehnte sich nicht auf. Sie nähte in
ihrem Gefängnis an einem Kinderkleidchen und
dachte, wie lange es Wohl noch dauern würde, bis
wieder Frieden würde.
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©tmag, mag einem grieben aïjnlic^ fat), Earn,
nadjbem ©eni fort mar.

gonag faff Bei ben 9JtaI)Igeiten mieber am
Sifdj. ©g fdjien, alg oB fein BaffboIIer ©rimm
leijer gemaxben fei. 9Eur freuitblidj, gutraulidj
mürbe er nidjt.

lXnb eineg Sageg fanb gnocenta itjre $aB=

feligïeiten in ©enig Cammer IjinüBergeräumt.
(Sie mar Bei itjrenr ÜBater gemefen, unb in ber

Eurgen geit i£)rer StBmefentjeit mar bag ge=

fc£)eïjert. Sie grangi petite eg Beforgt. llnb bie

grangi martete auf fie, alg fie tjeimïam, unb

gog fie gleict) in ifjre neue 23efiaufung, in bie

nodj eine Bleibe SSorminterfonne fiel, gnocenta
erfannte einige Sadjen, bie ilfr geborten, ein
Heineg gierfdjränEdjert, bag fie bon ipaitfe mit»
geBradjt tjatte, ben Spiegel, ben gortag itjr mit
ben SBorten getauft tjatte : „Sitte SJiorgen fottft
bufetjen, meldje greube ©ott an bir getjaBt tjat."

Sa fprad) bie grangi: „$u fottft ingfürtftig
Bier fdjlafert."

„SBiefo? 3Bag fotC bag tjei^en?" fragte gno»
centa. gBr f#uat gemorbeneg Bleidjeg ©efidjt
färBte fidj mit tiefem unb fatjem 3tot.

„gonag tjat mid) geBeifjen, beine Sadjen per»

üBerguräumen," ful)r bie anbere fort. „@r —
eg ift motjl audj Beffer, menn itjr nidjt fo natje
Beieinanber feib, eine Qeitlang."

„gn biefe Cammer?" ftieft gnocenta Ijeraug,

„er tut eg mir gum Sdjimpf. Sßag fotten bie

Seute beuten!"
„©rgiB bic^ barein! Sie Seute merben nidjt

rneftr benîen, alg fie fdjon miffen."
gnocenta marf fid) auf einen Stut)t unb

preßte bie $änbe in itjxe Beiben Stugen. Sie
mürben naft bon ipren Steinen. „gdj gepe tjeim

gum 23ater," fd)ludjgte fie.
grangigEa ftanb am f^ufter born. StRit itjrer

groften, plumpen ©eftalt berbeette fie Beinal)e

nod) bag Oteftdjen ßidjt, bag tjereiir moflte. „®u
tuft mir leib," fagte fie leife unb mit einem fo

ferneren ©rnft, baft eg gnocenta burdj alte itjre
SSerglneiflung fpürte, „aber — gonag erbarmt

midj nod) met)r."
gnocenta antmortete nidjt, fonbern meinte

ftitt meiter.

„@g mürbe bir nidjtg nüften, fortgulaufen,"
frttjr bie grangi fort. „®r mürbe bid) fudjen
unb bid) Boteu, mo bu audj märeft. Sag Stedjt

ift auf feiner Seite, ©u muftt ©ebulb mit ipm
tjaBen." ©er Son ber Stimme tjatte etmag bon
ber ©leidjförmigEeit eineg tttjrenfcïjlageê, unb
mie ber élang einer fdjönen Sttjr in einem fei»
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neu ltnterton nadjfdjmingt, fo mar in grangig»
Eag Stimme eine troftbotle 3îutje.

„$at er bir bag atleg gefagt?" fragte gno»
centa tjeftig.

„Stidjtg tjat er mir gefagt, alg „bie grau
mirb ingfünftig in ber ©enitammer fdjlafen."
SIBer icfj meift, mie eg mit iljmt ift."

ißlöblidj breljte fie fidj im genfter. „ipier ift
audj biet mepr Sonne alg tjinten Bei eudj. Unb
tjier fietjt man nadj beut Stafel fjinauf. llnb
Bier — mirft bu bag lîtnb Buben."

Sie trat an bag SSett, ftric^ bie ©ede glatt.
Sie trat gum Sifdj unb rüdte ©efetjirr guredjt,
bag fie nod) nidjt augeinanbergeftellt Butte.

gnocenta bad)te, baft fie mie eine SKutter fei.
Sie Elagte nod): „£> mein ©ott, mag mirb a'lleg

rtodj Eommen!" SIBer fie ergab fidj fdjon in§
llnbermeiblidje. —

gonag Sruttmann litt, ©a Butte bie gram
gigEa moBI redjt. @r berErod) fic^ bor beut Bitte»

ren SeBen in fid) felBft. Sßenn er in ©efdfäften
unter bie Seute mu^te, mar eg iBm eine ©uat.
SBenn eg iBn brausen mieber Beim brängte,
aug ben SJtenfcBen fort, fo mar feine goiter ba=

Beim nidjt Heiner. $8on alien, bie ba urn ilju
maren, gait iljm Eeiner etmag. 23on allen backte

er übel, aucfj bie grangigEa nicfjt auggenommen.
Sie Bleiben Bei bir, to'eil bu iBnen SSerbienft

giBft, meil bit meljr gaBIft alg anbere ober meil

fie gu Bequem fiub, fid) natB etmag anberem

umgufeljen. llnb er quälte aïïe, SIBer fid) felBer

am fdilimmften. ©enn er muffte, inbem er Bog»

Ijaft mar, in fid) felßer etmag üBerminben, mag

iBn aBBalten motlte, eine SSeic^Bjeit, ein leigteg

DEeftlein SJtenftBcnglauBen.
SEie ging er in feinen ipamifd)Beiten fo toeit,

ba^ feine S:ned)te unb ^ilfgarBeiter iljnt öabon»

gelaufen mären, ©enn e i n SSille mar in iBm
nidjt gerBrodjen, berfenige, bormärtg gu Eom»

men. ©er ©rang nad) iBergrö^erung unb ?$er»

Befferung feineg Sefi^eg unb ©uteg mürbe biel»

meljr immer ftärEer. Sagelöl)ner mürben gu

feft angeftellteu SnetBten, SEägbe mürben gran»
gigEa gu ipilfe gegeben, ge^t Eaufte er tjier
einen SIder, bort eine Sßiefe, ftellte Beute ein

5ßferb in ben Stall unb Brad)te morgen gtoei

neue ®itBe born SDEarEt. ©r Butte mit ben ©rn=

ten ©lite! mie mit ber Qudjt. ge meBr iBm bie

SDEenfcBen berfagten, um fo mepr Befdjertc il) m

bag ©efdjid. SBenn er fid) nur Bötte freuen
Eönnen! — gnocenta! ga, gnocenta! @r midj

iBr feigt aug. ©enn iBr SlnBlid folterte iBn meljr
alg aïïeg. @g mar immer, menn er iBte 3EäBe

Ernst Zahn: Jl

Etwas, was einem Frieden ähnlich sah, kam,
nachdem Geni fort war.

Jonas saß bei den Mahlzeiten wieder am
Tisch. Es schien, als ob sein haßvoller Grimm
leiser geworden sei. Nur freundlich, zutraulich
wurde er nicht.

Und eines Tages fand Jnocenta ihre Hab-
seligkeiten in Genis Kammer hinübergeräumt.
Sie war bei ihrem Vater gewesen, und in der

kurzen Zeit ihrer Abwesenheit war das ge-

schehen. Die Franzi hatte es besorgt. Und die

Franzi wartete auf sie, als sie heimkam, und

zog sie gleich in ihre neue Behausung, in die

noch eine bleiche Vorwintersonne fiel. Jnocenta
erkannte einige Sachen, die ihr gehörten, ein
kleines Zierschränkchen, das sie von Hause mit-
gebracht hatte, den Spiegel, den Jonas ihr mit
den Worten gekauft hatte: „Alle Morgen sollst
du sehen, welche Freude Gott an dir gehabt hat."

Da sprach die Franzi: „Du sollst inskünftig
hier schlafen."

„Wieso? Was soll das heißen?" fragte Jno-
centa. Ihr schmal gewordenes bleiches Gesicht

färbte sich mit tiefem und jähem Rot.
„Jonas hat mich geheißen, deine Sachen her-

überzuräumen," fuhr die andere fort. „Er —
es ist wohl auch besser, wenn ihr nicht so nahe
beieinander seid, eine Zeitlang."

„In diese Kammer?" stieß Jnocenta heraus,

„er tut es mir zum Schimpf. Was sollen die

Leute denken!"

„Ergib dich darein! Die Leute werden nicht

mehr denken, als sie schon wissen."
Jnocenta warf sich auf einen Stuhl und

preßte die Hände in ihre beiden Augen. Sie
wurden naß von ihren Tränen. „Ich gehe heim

zum Vater," schluchzte sie.

Franziska stand am Fenster vorn. Mit ihrer
großen, plumpen Gestalt verdeckte sie beinahe

noch das Restchen Licht, das herein wollte. „Du
tust mir leid," sagte sie leise und mit einem so

schweren Ernst, daß es Jnocenta durch alle ihre
Verzweiflung spürte, „aber — Jonas erbarmt
mich noch mehr."

Jnocenta antwortete nicht, sondern weinte

still weiter.

„Es würde dir nichts nützen, fortzulaufen,"
fuhr die Franzi fort. „Er würde dich suchen

und dich holen, wo du auch wärest. Das Recht

ist auf seiner Seite. Du mußt Geduld mit ihm
haben." Der Ton der Stimme hatte etwas von
der Gleichförmigkeit eines Uhrenschlages, und
wie der Klang einer schönen Uhr in einem fei-
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neu Unterton nachschwingt, so war in Franzis-
kas Stimme eine trostvolle Ruhe.

„Hat er dir das alles gesagt?" fragte Jno-
centa heftig.

„Nichts hat er mir gesagt, als „die Frau
wird inskünftig in der Genikammer schlafen."
Aber ich weiß, wie es mit ihm ist."

Plötzlich drehte sie sich im Fenster. „Hier ist
auch viel mehr Sonne als hinten bei euch. Und
hier sieht man nach dem Stafel hinauf. Und
hier — wirst du das Kind haben."

Sie trat an das Bett, strich die Decke glatt.
Sie trat zum Tisch und rückte Geschirr zurecht,
das sie noch nicht auseinandergestellt hatte.

Jnocenta dachte, daß sie wie eine Mutter sei.

Sie klagte noch: „O mein Gott, was wird alles
noch kommen!" Aber sie ergab sich schon ins
Unvermeidliche. —

Jonas Truttmann litt. Da hatte die Frau-
ziska wohl recht. Er verkroch sich vor dem bitte-
ren Leben in sich selbst. Wenn er in Geschäften
unter die Leute mußte, war es ihm eine Qual.
Wenn es ihn draußen wieder heim drängte,
aus den Menschen fort, so war seine Folter da-

heim nicht kleiner. Von allen, die da um ihn
waren, galt ihm keiner etwas. Von allen dachte

er übel, auch die Franziska nicht ausgenommen.
Sie bleiben bei dir, weil du ihnen Verdienst
gibst, weil du mehr zahlst als andere oder weil
sie zu bequem siud, sick) nach etwas anderem

umzusehen. Und er quälte alle. Aber sich selber

am schlimmsten. Denn er mußte, indem er bos-

haft war, in sich selber etwas überwinden, was
ihn abhalten wollte, eine Weichheit, ein letztes

Restlein Menschenglauben.
Nie ging er in seinen Hämischheiten so weit,

daß seine Knechte und Hilfsarbeiter ihm davon-

gelaufen wären. Denn e i n Wille war in ihm
nicht zerbrochen, derjenige, vorwärts zu kam-

men. Der Drang nach Vergrößerung und Ver-
besserung seines Besitzes und Gutes wurde viel-

mehr immer stärker. Tagelöhner wurden zu
fest angestellten Knechten, Mägde wurden Fran-
ziska zu Hilfe gegeben. Jetzt kaufte er hier
einen Acker, dort eine Wiese, stellte heute ein

Pferd in den Stall und brachte morgen zwei

neue Kühe vom Markt. Er hatte mit den Ern-
ten Glück wie mit der Zucht. Je mehr ihm die

Menschen versagten, um so mehr bescherte ihm
das Geschick. Wenn er sich nur hätte freuen
können! — Jnocenta! Ja, Jnocenta! Er wich

ihr jetzt aus. Denn ihr Anblick folterte ihn mehr

als alles. Es war immer, wenn er ihre Nähe
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füllte, alg ftetje er Ijinter einem ©itter unb
fdjaüe auf ein fonnigeg Saitb, in bent er nie
gefeeit burfte. ©r Ijafete ^nocenta nidjt. ©r
burfte nur nidjt an fie benïen; beim fein §erg
3udte bann toie eine Blo^gelegte Sßunbe, unb
bag Slut fdjofe iljnt 31t ipöufeteu unb bertoirrte
itjm ben ©inrt, baf3 er nicl)t meljr toufete, Ina»
er tat. ©in .jpafe jebocÇi tourbe mit jebent Sag
Bitterer, unb eg Jam ©feftent in feinen SBitlen,
biefem Ipafe 31t fronen, ©eni ffeiirfe iljn.

©eni fafe oben auf feinem ©tafelgut unb toar
ein toenig berloreit. ©r inar 3U lange nur 2Ir=

Beiter, nur Ipanb gelnefen, too beg Sruberg ®ofef
geleitet Jjatte. Sun naljnt er bie eigene SBirt»

fdjaft, oBgleidj er fleißig unb ein fo tüdjtiger
Sauer toar, ettoag unBetjolfen in bie ^anb.
©g Bract) ja audj Balb ber SBinter ein. ©r fafs
ba in feinem einfamen Serggut, tonnte tooljl
I)ol3en, audj ing Sßilbfeeu fahren ober ben Stift
auf eine Sergtoiefe fcfjlejapen, aBer feine Sage
füllte er bamit nidjt böttig au§. Sittel) niante
iïjn bie SIrBeit nidjt frol). @r Jam fidj toie ein
©efaugener bor. ©r lief feäufig ing SBirtgfeaug,
melbete fic^ aud) 3U einem Offigiergîurë, ber

auggefdjrieben toar. 21m lieBften ftricfe er I)inaB
unb unig ©eegut, berfudjenb, ob er nidjt ettoag
bon ^nocenta entbeden fön ne; benn ^noceitta
lag iljnt Sag itnb Stadjt im ©inn. ©ine 2Cnt=

toort auf feinen Srief mit ber Sitte um iljre
greigabe ertoartete er längft nid)t meljr.

Cegt in bie £anö bas
2egt in bie ßanb bas Scfeicftfal bir ein ©lüch,
Stufet bu ein anbres roieber fallen laffen;
Sd)mer3 mie ©eroinn erfeältff bu 6tüdi um 6tücfe,
Unb ©ieferfefentes roirfl bu biffer feaffen.

©es Stenfcfeen ßanb iff eine ^inberfeanb,
Sie greift nur 3U, um achtlos 3U äerffören;
Stit ©rümmern überfireuet fie bas 2anb,
Unb mas fie feälf, mirb ifer bocf> nie gehören.

@g fanb eine ^olsfteigerung ftatt. ©eni ge»

backte bag Sog 311 ertoerbeit unb bamit ein
Jleineg ©efdjaft 3U madjen. ^onag überbot
iljn; er Betaut bag $013 nidjt.

^o.nag taufte gtoei Sergmatten, bie eine toeft»
lief), bie anbere öftlid) beg ©tafelguteg. Sie
Stadjridjt Jlemmte ©eni ben SItent ein. SBoIIfe

ber anbere iljn erfticEen?
Smnter toieber erljielt ©eni gafelunggbefefele

für bie ©djulben, bie er nocfj Beim Srrtbcr
Ijatte. ©g toar, alg tooHte iljn biefer nic£)t meljr
fdjlafen laffen. ©eni fat) in biefen Sagen fei»

nen Sebolber nadj. @r tat eg mit bem gan3
Beftimmten ©ebanfen — toenn ber Seufel, ber

fälonag, eg 3U toeit treibt, Jnatle id) i|rt gu=

fammen.
Sann tourbe er 3U bem Sïurfe, 3U bem er fid)

gemelbet Ijatte, einberufen, ©r fdjlofe fein ber»

fdjneiteg Sefifetum ab, gaB feine gtoei ^üfee
einem SadjBar in OBljut unb lief in ben Sienft,
Ipaug unb ipof mit einer ©leidjgültigteit 3m
rücflaffenb, alg ob er nie meljr toieberfommen
toerbe.

©r Berfud)te nod) Bon ^snocenta STöfdjieb 31t

neunten. SIBer fie toidj iljm offenbar aug. @r

betont fie nidjt 31t ©efidjt. Sag fiel iljm fctjtoer
aufg $er'3. ©r nafjm ein toilbeg Serlangen nadj
ifjr mit fid) fort.

Sut Sßein, ben eg in ber Dffisiergfantine
reidjlidj gaB, fudjte er e§ 31t erföufen.

(gortfefeung folgt.)

Sd)tcfifal bir ein ©IM.
©es Stenfdjen £anb iff eine -ftinberfeanb,
Sein ^er3 ein £inberljer3 im feeft'gen ©radjten.

©reif 3u unb fealf! ba liegt ber bunte ©anb;
Unb klagen müffen nun, bie eben lacfefen.

Segt in bie .fîanb bas Sdjicfefal bir ben £iran3,
So mufet bie fcfeönffe ^rad)t bu felbff 3erpffücken;

3erpren roirft bu felbft bes Sebens ©lan3
Unb meinen über ben 3erftreuten Stücfeen.

SBilÇelm Slaaße.

ÎÎU5 meinem afribanifeben 6bi33enbu^.
S3ort ©rnft ©fd)mann.

3>uct ©age Sîarfeiffe.
.©g ift immer eine greube, sunt erften Seal

eine ©tabt 3U Betreten. Stan fäfert einem gto=
feen ©efeeintnig entgegen, unb utaljlidj offen»
Bart eg fiefe unb Bricfet unauffeörlicfe mit neuen
Überrafdjungen feerbor. Sie ©feannung fjat
manefee iftroBe 3U beftefeen; benn, toenn ber Qitg
in Sfbignon, in Saragcon unb Sfrleg unber»

fefjeng ftefeen bleibt, leben gefdjidjtlidje ©rinne»

rungen auf, unb ungebulbige SlicJe fliegen aug
bem fünfter. Sie lafeibaren Sauten ber Sömer
möd)te man fefeen, unb man ntödjte einen ©ang
tun um ben ißalaft ber 5ßäfefte, bon benen bie

Steltgefd)icfete Betoegte ©reigniffe beridjtet. SlBer

nur einen Qifafcl ber benftoürbigen Sauten
feaBen bie Sfugen erl)afd)t. ©d)on rollen bie
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fühlte, als stehe er hinter einem Gitter und
schaue auf ein sonniges Land, in dem er nie
gehen durfte. Er haßte Jnocenta nicht. Er
durfte nur nicht an sie denken; denn sein Herz
zuckte dann wie eine bloßgelegte Wunde, und
das Blut schoß ihm zu Häupten und verwirrre
ihm den Sinn, daß er nicht mehr wußte, was
er tat. Ein Haß jedoch wurde mit jedem Tag
bitterer, und es kam System in seinen Willen,
diesem Haß zu frönen. Geni spürte ihn.

Geni saß oben auf seinein Stafelgut und war
ein wenig verloren. Er war zu lange nur Ar-
beiter, nur Hand gewesen, wo des Bruders Kopf
geleitet hatte. Nun nahm er die eigene Wirt-
schaft, obgleich er fleißig und ein so tüchtiger
Bauer war, etwas unbeholfen in die Hand.
Es brach ja auch bald der Winter ein. Er saß
da in seinem einsamen Berggut, konnte Wohl
holzen, auch ins Wildheu fahren oder den Mist
auf eine Bergwiese schleppen, aber seine Tage
füllte er damit nicht völlig aus. Auch machte
ihn die Arbeit nicht froh. Er kam sich wie ein
Gefangener vor. Er lief häusig ins Wirtshaus,
meldete sich auch zu einem Offizierskurs, der

ausgeschrieben war. Am liebsten strich er hinab
und ums Seegut, versuchend, ob er nicht etwas
von Jnocenta entdecken könne; denn Jnocenta
lag ihm Tag und Nacht im Sinn. Eine Ant-
wort aus seinen Brief mit der Bitte um ihre
Freigabe erwartete er längst nicht mehr.

Legt in die ànd das
Legt in die Sand das Schicksai dir ein Glück,

Mutzi du ein andres wieder fallen lassen;

Schmerz wie Gewinn erhältst du Stück um Stück,
Und Tiefersehnkes wirst du bitter hassen.

Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sie greift nur zu, um achtlos zu zerstören;

Mit Trümmern überstreuet sie das Land,
Und was sie hält, wird ihr doch nie gehören.

Es fand eine Holzsteigerung statt. Geni ge-
dachte das Los zu erwerben und damit ein
kleines Geschäft zu machen. Jonas überbot
ihn; er bekam das Holz nicht.

Jonas kaufte zwei Bergmatten, die eine west-
lich, die andere östlich des Stafelgutes. Die
Nachricht klemmte Geni den Atem ein. Wollte
der andere ihn ersticken?

Immer wieder erhielt Geni Zahlungsbefehle
für die Schulden, die er noch beim Bruder
hatte. Es war, als wollte ihn dieser nicht mehr
schlafen lassen. Geni sah in diesen Tagen sei-

neu Revolver nach. Er tat es mit dem ganz
bestimmten Gedanken — wenn der Teufel, der

Jonas, es zu weit treibt, knalle ich ihn zu-
sammen.

Dann wurde er zu dem Kurse, zu dem er sich

gemeldet hatte, einberufen. Er schloß sein ver-
schnelles Besitztum ab, gab seine zwei Kühe
einem Nachbar in Obhut und lief in den Dienst,
Haus und Hof mit einer Gleichgültigkeit zu-
rücklassend, als ob er nie mehr wiederkommen
werde.

Er versuchte nach von Jnocenta Abschied zu
nehmen. Aber sie wich ihm offenbar aus. Er
bekam sie nicht zu Gesicht. Das fiel ihm schwer

aufs Herz. Er nahm ein wildes Verlangen nach

ihr mit sich fort.
Im Wein, den es in der Ofsizierskantine

reichlich gab, suchte er es zu ersäufen.
(Fortsetzung folgt.)

Schicksal dir ein Glück.
Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sein àrz ein Kinderherz im hest'gen Trachten.

Greif zu und Haiti... da liegt der bunte Tand;
Und klagen müssen nun, die eben lachten.

Legt in die ànd das Schicksat dir den Kranz,
So muht die schönste Pracht du selbst zerpflücken;

Zerstören wirst du selbst des Lebens Glanz
Und weinen über den zerstreuten Stücken.

Wilhelm Raabe.

Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch.
Von Ernst Eschmann.

Zwei Tage Marseille.
.Es ist immer eine Freude, zum ersten Mal

eine Stadt zu betreten. Man fährt einem gro-
ßen Geheimnis entgegen, und mählich offen-
bart es sich und bricht unaufhörlich mit neuen
Überraschungen hervor. Die Spannung hat
manche Probe zu bestehen; denn, wenn der Zug
in Avignon, ilr Tarascon und Arles under-

sehens stehen bleibt, leben geschichtliche Erinne-
rungen aus, und ungeduldige Blicke fliegen aus
dem Fenster. Die lapidaren Bauten der Römer
möchte man sehen, und man möchte einen Gang
tun um den Palast der Päpste, von denen die

Weltgeschichte bewegte Ereignisse berichtet. Aber
nur einen Zipfel der denkwürdigen Bauten
haben die Augen erhascht. Schon rollen die
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